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Der Verft., Theologe, Pastor 1n der Evangelischen Kirche 1n Pommern, legt 1n diesem
Buch das Ergebnis des Nachdenkens über den Platz, den die natürliche Theologie 1n der
christliıchen Theologie beanspruchen dart un! mufß, V  < Eın halbes Jhdt hindurch ha-
ben ıhn die damıt gestellten Fragen nıcht losgelassen. afß sıch dieser Thematık ZUBC-
wandt hat, 1sSt nıcht zuletzt adurch erklären, da{ß eın Schüler des Philosophen

Jacoby War und die Impulse, dle VO diesem AUSSCHA:  C sınd, aufgegriffen hat, hne
iıhnen ber blindlings folgen. G. Jacoby W ar se1it 1921 Lehrstuhlinhaber 1n Greıits-
wald, wurde ber 1n der NS-Zeıt VO seınem Lehrstuhl vertrieben, weıl jüdische Vor-
tahren hatte. In der DD  S wurde ıhm 19558 alle Lehrtätigkeit erneut verboten, weıl CI, der
Philosoph, meınte, sıch uch MIt Fragen eıner theologischen Ontologıe befassen sol-

Der ert. bewegt sıch aut Wegen, die I1all gewöhnlıch miı1t dem Namen und dem
Werk Emıil Brunners un! einıger anderer, die Ühnliche Absıichten verfolgten, 1n Verbin-
dung bringt; enn CI der evangelische Theologe, hatte Ja auf seiıne Weiıse den Innn un:
das Recht der natürlichen Theologie herausgestellt und verteidigt. Er wıll die Augen da-
VOT nıcht verschliefßen, da{fß die bedeutenden Philosophen der hınter U1ls liegenden
zweieimnhalb Jahrtausende, da{ß die menschheıtlichen Kulturen 1n iıhren besten Reprä-
sentfanten und dafß auch eine Reihe zeitgenössischer Philosophen bıs einer philoso-
phischen Theologıe vorgedrungen sınd, W1€ ımmer S1€e ann auch 1m einzelnenN
gaNnsch und ıhren Ergebnissen gelangt se1n moögen. In dem hat sıch, der Verf.,
Wirklichkeit vezeıgt, Wahrheit geoffenbart. Und 1€es 1st, dann darf, Ja MU:
uch 1m Innern der Theologie seınen Platz haben Dıi1e katholische Theologie hat dem
immer Rechnung tragen versucht, Ja vermocht, aber uch die evangelısche Theologie
hat sıch diesem Anspruch stellen. Wenn S1e sıch diese Erganzung ZUmuUutet, wach-
SCIl dıe Möglichkeiten iıhres Gesprächs miıt den Menschen unNnseTrer Tage. „In eıner Zeit
zunehmender Entchristianisierung und multikultureller Einflüsse 1sSt dle Gesprächsof-
enheıt einer theologıa naturalıs mehr als notwend1g, wennschon S1€e das Proprium des
Christianum nıe kann. Letzteres wird sıch exıstentiell ımmer NEeu auswelsen
mussen un! dürten; der ‚Beweıs des Glaubens und der Krafrt‘ 1sSt ZEW1SS unersetzbar“

Bewegt VO der Absicht, die Wahrheitsgehalte eıner theologia naturalıs herauszustel-
len, hat der ert. die philosophischen Konzepte einıger neuzeıitlicher Denker durch-
euchtet und die Linıen aufgespürt, die entweder bereıts eıne phılosophische Theologie
darstellen oder doch auf eine solche hın verstärkt werden könnten. Es sınd Weische-
del, Heıidegger, K. Jaspers, Krüger, G. Jacoby, Scheler und Bollnow.
Manchmal zeıgen sıch diese Linien 1n den Grundlegungen VO Ethiken beispiels-
weılse auch 1in den Philosophien asıatischer Herkuntt. Manchmal begegnet INa  D ıhnen
dort, ottesbeweise durchgeführt werden, se1 kosmologisch, se1 teleologisch.
In all dıesen Erörterungen geht e dem ert. darum, Spuren einer theologia naturalıs
uch dort entdecken, C5S, Ww1e€e scheint, U1l anderes, bısweilen vermeıntlich anz
Weltliches geht. Er sucht den Kreıs möglıcher Bundesgenossen nıcht 1L1UTr abzuschreıten,
sondern uch erweıtern.

Was sıch in diesen Durchgängen gezeıigt hat: da der Mensch als denkendes, als han-
delndes Wesen, W e LLUX gründlıc durchdenkt, W as derart CUL, aut seınen
Bezug einem Ott stöfßt, das wırd 1in einem weıteren Kap 1Ns Gespräch mi1t einıgen
evangelıschen Theologen des etzten ts eingebracht. Barth, Ebeling, Bult-
Mann, Jüngel, Brunner, Althaus, Tillıch, Pannenberg werden 1n jeweıils e1-

Abschnitten auf ihre ähe der uch Ferne olchen philosophisch-theologi-
schen Einsiıchten befragt. Dabei zeıgt sıch, da{ß Berührungspunkte mı1t dem Projekt
einer Philosophischen Theologıe ehesten 1m Bereich der Theologie der Schöpfungs-
offenbarung z1bt.

Mıt diesem Buch afst der Verf. seıne Leser einem langen, persönlıchen, VO grofßem
teilhaben. Er weıfß,Ernst getragenen Prozefß der theologischen Selbstvergewisserun

dafß damıt qUCL den Moden unı Trends der Zeıt, die als atıvıstisch deutet,
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beıtet. Gleichwohl liegt ıhm daran, sıch als Christ und eologe den allen Zeıten
notwendigen Brückenbauten den Aufßen- un:! Fernstehenden hın beteiligen.

LÖSER.

EBERS, IHOMAS/MELCHERS, MARKUS, Praktisches Philosophieren mMl Kindern. Kon-
D  > Methoden, Beispiele (Philosophie und Bildung; Band 4 Müuünster: LIT 2005
181 &. ISBN 3-8258-8479-1

Eiıngebunden ın die Publikationsreihe Philosophie UuN Bıldung, die Philosophie l.
VO Martens zunächst AUS ıhrem Charakter als Kulturphänomen heraus begreift,
s1e ann 1n ihrer eigentlichen Leistung als „Kulturtechnik“ spezifızıeren, ‚u-
hen die utoren dıe Fragen On Kıindern, die auf grundlegende der prinzıpielle Mo-

ausgreifen, näher tassen. Die Themen sınd treilich diejenigen, die uch 1n der
akademıischen Philosophie vorherrschen ber ihre Artikulation verlangt E doch wohl,
da: hier zunächst VO eıner Philosophie iın Anführungsstrichen gesprochen wırd In-
wiıetern 198808 Kinder Iso denjenıgen ACLUS humanus vollzıehen können, der als Philoso-
phieren bezeichnet wiırd, stellt die Ausgangsfrage dar, die die utoren durch eiınen bıdı-
rektionalen gleic klären en: Wıe kommt die Philosophie z Kınd? Und
W1e€e kommen Kınder ZUr Philosophie? f7 auch 44)

Hıerzu tellen die Autoren, hne einen 1NnweIls auf iıhre interne Arbeıtsteilung gCc-
ben, zunächst die Philosophie als elementare Kulturtechnik heraus (40) Das (inner-
der außerakademische) Studium der Philosophie dient 1n diesem Verständnis dem
„Autbau und Bewahren einer Fragekultur“ (4 Die methodische Spiıtze 1m Bereich der
Kıinderphilosophie estehe darın, „philosophiehaltige Sıtuationen“ 1m schulischen Un-
terricht und tamıliären Alltag aufzugreifen. Hıerzu mussen Lehrer bzw. Eltern „die G
gend der ‚Überraschungs-Töleranz“ (5) pflegen, da{fß S1e die Aufmerksamkeit der
Kınder gegenüber Fragen nıcht abwürgen. Die Tugend steht 1aber (eine punktuelle Ad-
aption der arıstotelischen Ethık) zwischen den Extremen, die sıch als Wwel doppelte @7
tahren erkennen lassen: Einmal 1St. sowohl (a) die Überforderung der Kınder („Kinder
sınd Philosophen!“) als uch (b) die entsprechende elterliche Panık („Hilfe, meın ınd
philosophiert Nıcht!") vermeıden; einmal dartf CS weder (c) einer Überforderung
der kındlichen Erfahrungs- un! Artiıkulationskompetenz noch (d) eıner „systematı-
schen Unterforderung des Philosophierens“ kommen (61. und 52) Daher empfiehlt es

sıch, zwıschen diesen 1er Fehlformen hıindurch sowochl dem ınd als Subjekt seıiner
Bildung als uch der Philosophie als Thema und Medium gerecht werden, eınen Blick
1n die Geschichte der Philosophie werten. Diese Vorgehensweise zeıgt dabeı, da{ß sıch
die utoren nıcht auf eın eindeuti forde  Brhilosophisches Paradıgma testlegen lassen wol-
len, sıch gemäfß einer Grundan rung der Kinderphilosophie keiner philosophi-
schen Methodik der Tradıition verschließen. Daher weısen S1e aut der Ebene des
COMMON die Forderung nach Krıterien der tachspezifischen Ansprüchen auf.

Bei dem Blick 1n die Philosophiegeschichte fallen gleichermaßen diejenigen Posıtio-
nen auf, die das ınd als gänzlıch unverständıg abtun, der die bıs ZUr eigentlichen
Fähigkeit der Philosophie eiınem ursprünglıchen Staunen hın deuten. Betrachtet [Nall

jedoch zudem noch eıne zivilisationsgeschichtliche Achse, gelangt [11all F dem HTr-
gebnis, dafß CS eıne Kıindheit als solche keineswegs immer schon gab Dıi1e biologische
Kategorie mufßte erst soziologısıert werden: „Kinder hat ımmer gegeben. Dıie ınd-
heit aber mufßte entdeckt und rtunden werden“ (13) Und zeichnen die utoren eiıne
Miıgration des Kındes VO gesellschaftlichen and des „Desinteresses“ (14) ber eine
‚CC  „Angst VOT der moralischen Korruption durch die eıgene kindliche Unvollkommen-
heit (17) bıs ın die „Mıtte  < der Familien nach 19 rst die Aufklärung, verireten durch
J.-J Rousseau und Morıtz, konnte diese Posıtion des Kındes herausstellen. Erste-
FT bestimmt die „Kindheıt erstmals als eigenständige Daseinstorm“ (20), während letz-

die bıs heute dominante pädagogische Hermeneutik stiftet: „Dieser innere Blıck,
der die eıt des Kindseins AaUuUsSs der Eigenperspektive analysıert, markiert die liıterariısche
Erfindung der Kındheit“ (21)

Neben dieser geistesgeschichtlichen Einordnung tragen die utoren terner eine eNt-

Wicklungspsychologische un! eine soz1ıale Annäherung VOI, W as eın ınd sel. Dabe!:
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